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K
inderreiche
Familien haben
heute fast

Seltenheitswert. Gerade
deswegen werden ihre
Bedürfnisse mitunter
übersehen. Ein Gespräch
mit Rosie Rehbichler
und Reinhold Miribung
vom Südtiroler Verein
kinderreicher Familien.

„Die Südtiroler Frau“: Seit

zehn Jahren gibt es den Süd-

tiroler Verein kinderreicher

Familien. Wer kam damals

auf die Idee, einen solchen

Verein zu gründen?

Rosie Rehbichler: Der Verein

wurde am 15. Mai 2006,

dem In-

ternationalen Tag der Fami-

lie, auf Betreiben des damali-

gen Bozner Psychiaters Bruno

Frick gegründet. Hintergrund

war einerseits die Tendenz zu

immer weniger Kindern in

den Familien, andererseits

die sinkende Bereitschaft zur

Ehe. Generell lief der Begriff

„Familie“ und vor allem die

„Großfamilie“ Gefahr, nur

noch mit negativen Eigen-

schaften, mit Kosten und Ver-

pflichtungen verbunden zu

werden. Diesem Trend sollte

der Verein entgegenwirken,

indem er der Gesellschaft

und der Politik die positiven

Seiten der Großfamilie ver-

mittelt. Es galt aber auch, die

Interessen und Bedürfnisse

der Familien mit vier und

mehr Kindern nach

a u ß e n

zu tragen. Denn sie wurden

in vielen Gesetzen und Rege-

lungen zunehmend benach-

teiligt.

„Die Südtiroler Frau“: Von

welchen Nachteilen sprechen

Sie?

Rosie Rehbichler: Generell

wird bei der Vergabe von

Beiträgen oder Begünstigun-

gen die Größe der Familie bis

heute teilweise nicht berück-

sichtigt. Im Gesetz heißt es

dann „Beiträge oder Steuer-

abzüge für Familien ab zwei

Kindern“. Aber es wird nicht

Bezug auf die Anzahl der Kin-

der genommen.

Reinhold Miribung: Auch bei

Einkommensobergrenzen für

finanzielle Begünstigungen

wird die Anzahl der Kinder

selten berücksichtigt. Ein

Beispiel ist die Einheitli-

che Einkommens- und

Vermögenserklärung

EEVE. Als Alleinverdie-

ner, dessen Frau

daheim auf

Aktuelles
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Reich
an Kindern

Südtiroler Verein kinderreicher Familien
feiert zehnjähriges Bestehen

Familien mit vielen
Kindern haben besondere
Bedürfnisse. Doch
nicht immer wird ihnen
Rechnung getragen.
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Aktuelles
fünf Kinder schauen muss,

habe ich mit der EEVE ein-

deutig Nachteile gegenüber

Familien, in denen beide El-

tern arbeiten und die ihre

Kinder in Betreuungsstätten

geben, die wiederum von der

öffentlichen Hand finanziert

werden. Familien mit mehr

Kindern werden im Verhält-

nis weniger entlastet als an-

dere. Darauf wollen wir auf-

merksam machen.

„Die Südtiroler Frau“: In vie-

len Familien müssen beide

Elternteile einem Beruf nach-

gehen, oder die Frau will es,

um finanziell eigenständig

zu sein. Warum setzt sich Ihr

Verein für die Betreuung der

Kinder daheim durch die El-

tern ein?

Rosie Rehbichler: Wir wol-

len keineswegs aberkennen,

dass Vater und Mutter das

Familieneinkommen bestrei-

ten. Aber wir wollen es auch

anerkannt haben, wenn sich

die Mutter – und meistens

ist es eben die Frau – dafür

entscheidet, die Erziehungs-

arbeit zu übernehmen, und

das ist bei vier und mehr

Kindern auch anders kaum

möglich. Junge Menschen

werden heute aber fast schon

dahingehend „program-

miert“, dass beide Eltern

gemeinsam für das Einkom-

men zu sorgen haben. Die

andere Alternative schleicht

sich langsam aus den Köp-

fen. Und das finden wir

schade. Denn Frauen, die

mehrere Kinder haben und

daheim bleiben (müssen),

leisten genauso einen Betrag

für die gesellschaftliche und

wirtschaftliche Entwicklung

wie jene, die arbeiten gehen.

Reinhold Miribung: Einerseits

wünschen sich Gesellschaft

und Politik, dass die Bevöl-

kerung wächst bzw. nicht

sinkt. Andererseits wird es

den Müttern heute alles an-

dere als leicht gemacht, sich

für eine große Familie zu

entscheiden. Oft müssen sie

nach der Mutterschaft ent-

scheiden: Arbeite ich weiter,

oder kündige ich? Und wenn

sie kündigen, fehlt ihnen die

Rente. Derzeit werden Ge-

setze so

gemacht,

dass die

Menschen

gar kei-

ne Lust

und keine

Möglich-

keit mehr haben, eine größe-

re Familie zu gründen.

„Die Südtiroler Frau“: Wie

steht es zehn Jahre nach der

Gründung um den Verein?

Was hat er erreicht?

Rosie Rehbichler: Als wir

nach der Gründung bei Po-

litikern vorgesprochen und

uns öffentlich geäußert ha-

ben, sind wir nicht immer

auf Verständnis gestoßen.

Aber schon ein halbes Jahr

nach unseren ersten Auf-

tritten hat man die Begriffe

„Großfamilie“ und „Kin-

derreichtum“ öfter gelesen.

Das heißt, dass sich das Be-

wusstsein schon ein bisschen

geändert hat. 2011 sind wir

auch der Allianz für Familie

beigetreten, auf deren Drän-

gen dann das Familiengesetz

verabschiedet und erstmals

ein Familienressort einge-

richtet wurde.

„Die Südtiroler Frau“: Und

was hat der Verein nicht er-

reicht?

Reinhold Miribung: Die so-

genannte außerfamiliäre Be-

treuung in Tagesstätten und

anderen Einrichtungen wird

gefördert. Aber wir haben im-

mer noch nicht erreicht, dass

die Mutter die Wahlfreiheit

zwischen Erziehungs- und

anderer Tätigkeit hat, ohne

Nachteile in Kauf nehmen

zu müs-

sen. Wir

bräuchten

eine Form

des Be-

treuungs-

geldes und

die Aner-

kennung der Rentenjahre.

Rosie Rehbichler: Die Wirt-

schaft wünscht sich zwar

mehr weibliche Arbeitskräfte,

Teilzeit und flexible Arbeits-

zeiten werden unterstützt und

gelten als familienfreundlich.

Aber dadurch fördert sie auch

den Trend der kleinen Fami-

lie. Das ist kontraproduktiv

für die Entwicklung der Ge-

sellschaft. Denn wir brau-

chen Familien mit mehreren

Kindern. Und eines ist auch

klar: Fremdbetreuung ist oft

mit Stress für alle verbunden.

Der Lebensrhythmus des Kin-

des muss sich jenem der Er-

wachsenen anpassen, die zur

Arbeit müssen. Und die Er-

wachsenen sind ständig unter

Zeitdruck. Ob das familien-

freundlich ist, darf zumindest

infrage gestellt werden.

Edith Runer

„Ab vier ist die Zahl

zweitrangig“

Der Verein

Der Südtiroler Verein kinderreicher Familien (SVKF)
wurde im Mai 2006 gegründet und versteht sich
als Sprachrohr der Großfamilien Südtirols mit vier
oder mehr Kindern. 99 Mitgliedsfamilien mit insge-
samt 661 Personen sind derzeit dabei – Tendenz
steigend. Die stärkste Familie zählt zwölf Kinder.
Reinhold Miribung ist Präsident des Vereins, Rosie
Rehbichler ist Vizepräsidentin. Der große Familien-
tag einmal im Jahr bildet den Höhepunkt der
Tätigkeit: Infos unter www.kinderreich.it.

Feier zum Zehnjährigen

Am Samstag, dem 8. Oktober, feiert der
Südtiroler Verein kinderreicher Familien sein
zehnjähriges Bestehen. Familien mit vier und
mehr Kindern treffen sich ab 10 Uhr im Volks-
kundemuseum Dietenheim/Bruneck, wo der
Tag mit einem Gottesdienst mit Familienseel-
sorger Toni Fiung beginnt. Nach dem offiziel-
len Teil der Feier kann das Museum besichtigt
werden. Zum Ausklang gibt’s gebratene
Kastanien – Anmeldung: Tel. 349/8481647.

99Mitglieds-
familien

hat der Verein.


